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Von Druck, Erleichterung und Kuschelsocken
CAROLE SCHNEUWLY

E s steht viel auf dem Spiel für
Christine Bulliard-Marbach an
diesemWahlsonntag. Erstmals

hat die CVP-Frau aus Überstorf einen
Nationalratssitz zu verteidigen. Es ist
das dritteMal, dass sie sich auf natio-
naler Ebene zurWahl stellt. 2007
reichte es nicht, 2011 schaffte sie den
Sprung in denNationalrat und jetzt
tritt sie zum erstenMal als Bisherige
an. Ein Vorteil zwar, sagt sie am
Sonntagvormittag gegenüber den FN,
doch kein Grund, sich entspannt zu-
rückzulehnen. Ganz imGegenteil:
Weil der zweite Sitz der CVPwackle,
sei der Druck so gross wie noch nie:
«Es geht nicht nur ummich. Es geht
darum, einen Sitz zu verteidigen für
meine Partei, für die Frauen und für
dieWählerinnen undWähler. Und
natürlich will ich auch die Leute nicht
enttäuschen, diemich imWahlkampf
unterstützt haben:meine Familie,
meine Freunde,mein Komitee.»

Auf dieseMenschen kann sich
Christine Bulliard auch amWahl-
sonntag verlassen: Den Tag beginnt
sie im Kreise ihrer Familie, mit einem
gemeinsamen Frühstück und dem
anschliessenden Besuch des Gottes-
dienstes. Nicht nur ihr EhemannDa-
niel ist da, auch die Töchter Valenti-
ne (26) und Eugénie (25) sind ge-
kommen. Eugénie ist extra aus Buda-
pest angereist, wo sieMedizin stu-
diert; Valentine ist aus Genf gekom-
men, wo sie ihr Anwaltspraktikum
absolviert. Nur der 22-jährige Sohn
Matthieu fehlt: Der Architekturstu-
dent ist auf Studienreise in Kambod-
scha. Nach derMesse geht die Fami-
lie gemeinsam zumWählen ins
ÜberstorferWahllokal. Hier wird die
Kandidatin herzlich empfangen: Seit
fast zwanzig Jahren sitzt sie imGe-
meinderat, seit neun Jahren ist sie
Syndique. Trotzdem ist sie unsicher:
«Ich glaube nicht, dass ich nach der
Steuererhöhung in Überstorf ein gu-
tes Resultat machenwerde.»

Familiär geht es nach der Stimm-
abgabe weiter: Christine Bulliard will
unbedingt noch das Grab ihrer kürz-
lich verstorbenenMutter besuchen.
«Wiemeine ganze Familie hat auch
siemich stets nach Kräften unter-
stützt», sagt sie. Anschliessend ver-
sammelt sich die Familie im Salon

ihres Hauses in Grossried. Hier stos-
sen jene Leute dazu, die Bulliards
Wahlkampf aus nächster Nähemit-
erlebt haben: ihrWahlkampfleiter,
Grossrat Bruno Boschung, und ihr
Kommunikationschef, Hanspeter
Merz, beide in Begleitung ihrer Ehe-
frauen. Trotz der steigendenNervosi-
tät ist die Stimmung entspannt. Der

Besuch hat Geschenkemitgebracht
und gratuliert nachträglich zum 56.
Geburtstag, den Christine Bulliard
vor fünf Tagen gefeiert hat. Das Ehe-
paar Boschung hat einWohlfühl-
paket geschnürt, mit Fondue und
Wein, Beruhigungstee und Zeitschrif-
ten, Badezusatz und kuscheligen So-
cken. «Darauf freue ichmich jetzt

schon», sagt die Kandidatin, «egal,
was der Tag noch bringen wird».

Bei Wein und Apfelsaft, Brot und
Käse geht nun das bangeWarten los.
Um 12.45 Uhr tröpfeln die ersten Re-
sultate herein. «Du bist provisorisch
gewählt», verkündet Boschung,
dämpft dann aber Bulliards Jubel:

«Es sind erst vier Gemeinden ausge-
zählt.» Alle wissen, dass es noch
Stunden dauern wird, bis die endgül-
tigen Resultate da sind. «Es ist
schrecklich», sagt Bulliard. Tochter
Eugénie nimmt sie in den Arm. Bald
wird sie aufbrechen, zurück nach Bu-
dapest. Zu ihrerMutter sagt sie zum
Abschied: «Es kommt, wie es kom-
menmuss. Wir haben alles getan,
was wir konnten.» Etwas später ver-
lässt auch Christine Bulliard das
Haus: Zusammenmit EhemannDa-
niel, Tochter Valentine, Bruno Bo-
schung undHanspeterMerz geht es
insWahlzentrum im Forum Freiburg.
Hier geht dasWarten weiter. Inzwi-
schen ist klar: Die SVPwird einen
zweiten Sitz holen, entweder auf Kos-
ten der SP oder auf Kosten der CVP.
Noch sind die beiden CVP-Kandida-
ten Dominique de Buman und Chris-
tine Bulliard provisorisch gewählt,
doch Gewissheit werden erst die Re-
sultate der Stadt Freiburg bringen.

Christine Bulliard ist inzwischen
sichtlich angespannt. Dennoch gibt
sie routiniert und lächelnd ein Inter-
view nach dem anderen: «Ich bin zu-
friedenmit meinemResultat und zu-
versichtlich, dass wir den zweiten
Sitz halten können», sagt sie immer
wieder. Zwischen den Terminen bei
Radio und Fernsehen sucht sie die
Nähe von Familie und Freunden.
Tochter Valentine versorgt siemit
Wasser und Ricola, Bruno Boschung
undHanspeterMerzmit den neus-
ten Zahlen und Einschätzungen. Im
Kreise ihrer Nächsten erfährt sie
schliesslich auch das erlösende End-
ergebnis. «Du hast es geschafft!», sagt
Merz und umarmt dieWiederge-
wählte als Erster. Nun folgen die Gra-
tulationen im Sekundentakt. «Ich
kanns noch gar nicht glauben», ent-
fährt es Christine Bulliard. «Der
Stein, dermir vomHerzen fällt, ist
riesengross. Es ist schön, etwas zu ge-
winnen, für dasman so hart ge-
kämpft hat.» Nach dem anstrengen-
denWahlkampf und dem aufregen-
denWahltag ist es nun Zeit zum Fei-
ern: zuerst im Forum Freiburg und
anschliessend im Restaurant Schlüs-
sel in Überstorf. Und danach? «Mor-
gen werde ich zuHausemeinen Er-
folg geniessen», so Bulliard. Danach
geht es für einige Ferientage nach
Schönried –mit demWohlfühlpaket
und den Kuschelsocken imGepäck.

EinWermutstropfen im Siegestaumel
REGULA BUR

Nein, gar nicht», antwortet
EmanuelWaeber am Sonn-
tagmorgen auf die Frage, ob

er aufgeregt sei. Schon fast entschul-
digend fügt er an: «Vor vier Jahren
war ich nervöser, obwohl ich weniger
Chancen hatte. Ich weiss auch nicht
warum.» Tatsächlich ist dem 57-jäh-
rigen Betriebsökonomen, der für den
Ständerat wie auch für den National-
rat kandidiert, kaum etwas anzumer-
ken. Keine dunklen Augenringe, die
von einer schlaflosen Nacht zeugen,
keine fahrigen Bewegungen. Auch
von seinen Traditionen lässt sich
Waeber an diesemMorgen nicht ab-
halten:Wie oft amWochenende ist
als erstes eine Runde Jogging ange-
sagt. Während er über dieWege sei-
nesWohnorts St.Antoni und vorbei
an farbigenWäldern undwieder-
käuenden Kühen rennt, erzählt er
von der starken SVP-Liste, vonmög-
lichen Chancen und vom fairen, aber
doch anstrengendenWahlkampf.
«Ich bin froh, ist es heute vorbei»,
sagt er. Und als er kurz verschnaufen
muss, ergänzt er: «In den letzten bei-
denWochen bin ich nicht einmal da-
zu gekommen, joggen zu gehen.»

Nach einer Duschemacht sich
EmanuelWaeber gemeinsammit
seiner FrauMadeleine auf an den

Brunch derMusikgesellschaft St.An-
toni im Pfarreizentrum – ein Anlass,
an dem das Ehepaar seit Jahren teil-
nimmt. AnWaebers Kinn ist eine rote
Stelle zu erkennen. «Ich habemich
beim Rasieren geschnitten. Vielleicht
bin ich doch etwas nervös», erklärt er
lachend. Zwischen Rösti, Spiegel-
eiern und Zopf ist Waeber in seinem
Element. Überall grüsst er, schüttelt
Hände, spricht über denmöglichen

Wahlausgang, nimmt ermunternde
Worte entgegen. Ein erstesMal auf
sein iPad schaut er kurz nachMittag,
als dieWaebers wieder in ihrem Zu-
hause eingetroffen sind. 27 Gemein-
den sind schon ausgezählt, hinter
Beat Vonlanthen und Christian Lev-
rat folgt EmanuelWaeber. «Jacques
Bourgeois wirdmich schon noch
überholen», sagt er. Dabei schwingt
eine leise Hoffnungmit, dass es doch

nicht so sein könnte, dann drückt er
auf «aktualisieren».

Nach einemBesuch im Sensler
Museum, bei demWaeber sich voll
auf das abenteuerliche Leben von Ja-
kob «Zaaggi» Lauper konzentriert
und kein einzigesMal nach den neu-
esten Ergebnissen fragt, trifft das
EhepaarWaeber gegen 15 Uhr im Fo-
rum Freiburg ein. Inzwischen ist klar:
Levrat und Vonlanthen bilden die
Spitze, dahinter folgen Bourgeois
undWaeber. Dennoch ist die Stim-
mung am Stand der SVP freudig er-
regt. Erste Resultate aus anderen
Kantonen sind bekannt, und die
Hochrechnungen verheissen Gutes.
Auch bei den Nationalratswahlen im
Kanton Freiburgmehren sich die
ausgezählten Gemeinden. «27 Pro-
zent für die SVP» – «das ist ja
enorm» – «as chunt guet» ist von ver-
schiedenen Seiten zu hören.Wäh-
rend sich der zweite Nationalratssitz
für die SVP immer deutlicher ab-
zeichnet, bleibtWaeber angespannt:
Nur wenige Hundert Stimmen liegen
zwischen ihm und dem zweitplat-
zierten SVP-Kandidaten Pierre-
André Page.

Viel Zeit um nachzudenken hat
Waeber nicht. Oben in derWahlhalle
wartet auf unzählige Fragen von
Fernseh-, Radio- und Printjournalis-

ten.WährendWaeber all die Fragen
zu seiner Ständeratskandidatur be-
antwortet, vergrössert sich der Ab-
stand zu Page zusehends. «Das reicht
mir wohl nicht mehr», konstatiert
Waeber. Zurück am SVP-Stand be-
ginnt erneut dasWarten. «Das ist
schon etwasmühsam», sagt er ein-
mal. Während einige seiner Kollegen
den zweiten Sitz schon feiern wollen,
warnen andere: «Wartet die Stadt
Freiburg ab.» FürWaeber sind die
Stimmen der Städter aber nicht nur
eine Gefahr; sie sind auch die letzte
Chance, um ihn auf den zweiten
Platz zu hieven. Bevor das Resultat
fällt, wirdWaeber wieder nach oben
zitiert, die Journalisten wartenmit
den nächsten Fragen. Sein Hauptziel
sei der zweite SVP-Sitz, wiederholt
Waeber immer und immer wieder.
Ganz verbergen kann er seine Ent-
täuschung aber nicht, als die definiti-
ven Resultate bekannt werden: 925
Stimmen liegtWaeber hinter Pierre-
André Page. «Ja, es ist einWermuts-
tropfen», sagt er schliesslich. Wenig
vonWermut zu spüren ist hingegen,
als Waeber Page gratuliert. Das
Lachen wirkt ehrlich, der Hände-
druck herzlich. Dann holt sich
Waeber, der bis anhin hauptsächlich
Wasser getrunken hat, ein Bier und
stösst mit seinen Kollegen inmitten
der zusammenpackenden Stand-
betreiber auf den Sieg an.

Christine Bulliard im Wechselbad der Gefühle: Erleichterung und Freude am Abend im Forum Freiburg; Anspannung beim
Wählen und beim Warten mit der Familie und mit Wahlkampfleiter Bruno Boschung. Bilder Corinne Aeberhard (oben) und Aldo Ellena

Ein guter Verlierer: Emanuel Waeber (Mitte) gratuliert Pierre-André Page zum
zweiten Nationalratssitz der SVP. Bild Aldo Ellena


